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Nr. 133 Mittwoch, den 10. Juni 1903. 1243. Jahrgang.
Wahl für den Deutſchen Krichstag.
Die Wahl der Micglieder des Deutſchen

Reichstages findet auf Grund der Kaiſerlichen
Verordnung vom 28. März 1903 am
16. Juni er. ſtatt. Die Wahlhandlung
beginnt um 10 Uhr vormittags und
wird um 7 Uhr nachmittags geſchloſſen.

Die Stadt Merſeburg iſt in 6 Wahlbezirke
eingeteilt worden, welche ebenſo wie Wahl-
vorſteher, Stellvertreter und Wahllokale aus
der nachſtehend folgenden Nachweiſung erſichr-
lich ſind. Die nach den Wahlbezirken aufge-
ſtellten Wählerliſten haben in der geſetzlich
beſtimmten Zeit öffentlich ausgelegen und
ſind nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt abge
ſchloſſen worden. Zur Stimmabgabe werden
nur diejenigen Perſonen zugelaſſen, welche in
die Wählerliſten aufgenommen ſind.

Jndem wir die Wähler einladen, an dem
angegebenen Wahltage und während der für
die Wahlhandlung beſtimmten Stunden ſich
in dem Wahllokale ihres Wahlbezirks einzu
finden, um ihr Wahlrecht auszuüben, bemerken
wir, um Unregelmäßigkeiten vorzubeugen und
die Wähler in ihrem Wahlrecht möglichſt zu
ſichern, Folgendes

Jeder darf nur in dem Wahlbezirke wählen,
in welchem er ſeinen Wohnſitz hat. Abweſende
können in keiner Weiſe durch Stellvertreter
oder ſonſt an der Wahl teilnehmen.

Das Wahlrecht wird durch in einem abge-
ſtempelten Umſchlag geſteckte Stimmzettel
ohne Unterſchrift ausgeübt. Die Stimmzettel
ſind außerhalb des Wahllokals mit dem
Namen der Kandidaten, welchem der Wähler
ſeine Stimme geben will, auszufüllen, ſie
müſſen von weißem Papier, 9 zu 12 em groß
und dürfen mit keinem Kennzeichen verſehen ſein.

Ungültig ſind nach S 19 des Wahlreglements:
1. Stimmzettel, welche nicht in einem amt-

lich abgeſtempelten Umſchlag oder welche

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(5. Fortſetzung.

3. Kapitel.
„Herr Oberſt können die Wohnung unbe-

ſorgt nehmen. Es iſt das vornehmſte Haus
in der ganzen Straße, drei Zimmer Front,
vier Zimmer nach hinten heraus nach dem
Garten, Herr Oberſt denn unſer Hof iſt
ſchon mehr ein Garten, wie ſich die Herr-
ſchaften gefälligſt ſelbſt überzeugen wollen.“

Mit dieſen Worten öffnete der Schuhmacher-
meiſter und Portier des „hochherrſchaftlichen
Hauſes“ auf der „vornehmeſten Straße“ im
Weſten Berlins das breite Fenſter der „Berliner
Stube“, aus dem man in der Tat einen
hübſchen Blick über mehrere aneinanderſtoßende
gartenähnliche Höfe genoß. Die hohen
Mauern der Hinterhäuſer warfen jedoch ſelbſt
zur Mittagszeit einen tiefen Schatten auf
die Gärten, die dadurch ein finſteres, feuchtes
Ausſehen erhielten.

Oberſt von Bartfeld, der ſich feſt auf
ſeinen derben Krückſtock ſtützte, ſchien die
Ausſicht zu gefallen.

„Was meinſt Du, Erna,“ wandte er ſich
an ſeine Gattin, „ſollen wir die Wohnung
nehmen Jch glaube, ſie iſt paſſend für uns

wenn auch etwas teuer ſieh nur den
hübſchen Garten

frau von Bartfeld wandte ſich mit gleich
zilti igem e ab und prüfte mit ihrer
angſtieligen Lorgnette die ſchwere Stuckdecke

in einem mit einem Kennzeichen ver-
ſehenen Umſchlag übergeben worden ſind;

2. Stimmzettel, welche nicht von weißem
Papier ſind

3. Stimmzettel, welche mit einem Kennzeichen
verſehen ſind;

4. Stimmzettel, welche keinen oder keinen
lesbaren Namen enthalten;

5. Stimmzettel, aus welchem die Perſon
des Gewählten nicht unzweifelhaft zu
erkennen iſt;

6. Stimmzettel, welche auf eine nicht wähl-
bare Perſon lauten;
Stimmzettel, welche eine Verwahrung
oder einen Vorbehalt gegenüber dem Ge-
wählten enthalten.

Mehrere in einem Umſchlag enthaltene
gleichlautende Stimmzettel gelten als eine
Stimme; in einem Umſchlag enthaltene, auf
verſchiedene Perſonen lautende Stimmzette!
ſind ungültig.

Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben
will, nimmt von einer durch den Wahlvor-
ſtand in der Nähe des Zuganges zu dem
Nebenraume oder Nebentiſch aufzuſtellenden
Perſon einen abgeſtempelten Umſchlag an ſich.
Er begiebt ſich ſodann in den Nebenraum
oder an den Nebentiſch, wo er ſeinen Stimm-
zettel unbeobachtet in den Umſchlag ſteckt, tritt
an den Vorſtandstiſch, nennt ſeinen Namen
ſowie auf Erfordern ſeine Wohnung und über-
gibt, ſobald der Protokollführer den Namen
in der Wählerliſte aufgefunden hat, den Um
ſchlag mit dem Stimmzettel dem Wahlvor-
ſteher oder deſſen Vertreter, der ihn ſofort un
eröffnet in die Wahlurne legt.

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen
behindert ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig
in den Umſchlag zu legen und dieſen dem
Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der
Beihülfe einer Vertrauensperſon bedienen.
Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem
abgeſtempelten Umſchlag oder welche ſie in
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einem mit einem Kennzeichen verſehenen Um
ſchlag abgeben wollen, hat der Wahlvorſteher
zurückzuweiſen, ebenſo die Stimmzettel ſolcher
Wähler, welche ſich in den Nebenraum oder
an den Nebentiſch nicht begeben haben.

Wählbar zum Mitgliede des Reichstags iſt
jeder Wahlberechtigte, der einem zum Deutſchen
Reiche gehörigen Staate ſeit mindeſtens einem
Jahre angehört hat. Während der Wahl-
handlung dürfen in dem Wahllokale weder
Beratungen ſtattfinden noch Anſprachen ge-
halten noch Beſchlüſſe gefaßt noch Stimm-
zettel aufgelegt oder verteilt werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1903.
Der Magiſtrat.

Nach weiſung
der Bezirke, Lokale und Vorſteher für die
1903 in Merſeburg ſtattfindende Wahl zum

Deutſchen Reichstage.
I. Wahlbezirk: Apothekerſtraße, Brau

hausſtraße, Brauhof, Burgſtraße (obere),
Burgſtraße (untere), Dom, Domplatz,
Entenplan, Gotthardtſtraße inkl. Halb-
mondſtraße, Grüneſtraße, Johannisſtraße,
Mälzerſtraße, Markt, Preußerſtraße, Reit-
bahn (an der), Ritterſtraße (große),
Ritterſtraße (kleine), Schulſtraße, Stadt-
kirche (an der).
Wahllokal Rathaus.
Wahlvorſteher Beigeordneter Zehender.
Stellvertreter: Apothekenbeſitzer Runde.

II. Wahlbezirk Annenſtraße, Bismarck-
ſtraße, Clobigkauerſtraße, Eiſenbahnſtraße,
Friedrichſtraße inkl. verlängerte Fried-
richſtraße, Halleſcheſtraße inkl. Chauſſee-
haus, Lauchſtädterſtraße, Lindenſtraße,
Luiſenſtraße, Moltkeſtraße, Nordſtraße,
Parkſtraße, Poſtſtraße, Roter Brücken-
rain, Steinſtraße, Wilhelmſtraße.
Wahllokal: Kaiſer Wilhelms-Halle.
Wahlvorſteher: FeuerſozietätsJnſpektor

Wehling.

Stellvertreter: Buchhändler Stollberg.
Wahlbezirk: Altenburg (obere), Alten-
burg (untere), Altenburger Schulplatz,
Georgſtraße, Hälterſtraße, Karlſtraße,
am Klauſentor (inkl. Bahnwärterbuden),
Mühlberg, Roſenthal, Schreiberſtraße,
Seffnerſtraße, Stufenſtraße, Weinberg,
Weiße Mauer inkl. Verbindungsſtraße,
Winkel.
Wahllokal: Tivoli.
Wahlvorſteher: Büreau-Direktor

Schwengler.
Lehrer Grempler.
Bahnhofſtraße, Damm-

ſtraße, Geiſel (an der), Gotthardtstor
(vor dem), Hirtenſtraße, Kurzeſtraße,
Margarethenſtraße, Marienſtraße, Mühl-
ſtraße, Roßmarkt, Saalſtraße, Sand,
Schmaleſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg,
Teichſtraße, (inkl. Gartenhaus Unruh)
Wagnerſtraße.

III.

Stellvertreter
IV. Wahlbezirk:

Wahllokal: Herzog Chriſtian.
Wahlvorſteher: Stadtrat Heber.
Stellvertreter: Stadrat Marckſcheffel.

V. Wahlbezirtk: Breiteſtraße (obere), Breite-
ſtraße (untere), Kreuzſtraße, Leungerſtraße,
Naumburgerſtraße, Sirxtiſtraße (große),
Sixtiſtraße (kleine), vor dem Sirxtithor,
Vorwerk,Weißenfelſerſtraße, inkl. Chauſſee
haus und Verbindungsſtraße.
Wahllokal: Thüringer Hof.
Wahlvorſteher: Bäckermeiſter Heyne.
Stellvertreter GeneralJnſpektor

Herbers.
VI. Wahlbezirk: Amtshäuſer, Brühl,

Fiſcherſtraße, Hüterſtraße, Kirchſtraße,
Krautſtraße, Meuſchauerſtraße, Milch-
inſel, Neumarkt, Neumarktstor (am),
Qelgrube, Tiefer Keller, Werderſtraße
mit Schleuſe, Windberg.
Wahllokal: Augarten.
Wahlvorſteher: Stadtrat Kops.
Stellvertreter Stadtrat Barth.

und den ſpiegelblanken Parkettfußboden des
Zimmers.

„Der Garten iſt mir ſehr gleichgiltig,“ ent-
gegnete ſie in ihrer ruhigen kalten Weiſe.
„Jch liebe es nicht, den Aufenthalt im Garten
mit ſo und ſo viel anderen Familien zu
teilen, wie das in dieſen Mietshäuſern der
Fall iſt. Aber die Wohnung ſagt mir zu.
Dieſes Zimmer könnte man als Speiſeſaal
benützen, die Zimmer vorn heraus als Geſell
ſchaftsräume und Wohnzimmer die Aus-
ſtattung der Wohnung iſt angemeſſen, nur
die drei Treppen ſind läſtig.“

„Bitte, gnädige Frau,“ warf der Portier
ein, „eigentlich nur zwei Treppen, denn das
Hochparterre, wo der Herr Hauswirt wohnt,
zählt doch nicht mit.“

„Nun, es ſoll mir auf die eine Treppe
nicht ankommen. Jch bin des Suchens nach
einer Wohnung überdrüſſig! Sprich mit dem
Hauswirt, lieber Erich, damit wir einziehen
können!“ meinte Frau von Bartfeld.

„Willſt Du nicht mitkommen, Erna?“
„Nein! Dieſe Verhandlungen ſind mir zu-

wider. Jch fahre nach dem Kaiſerhof- Hotel zu
rück und werde mit Emmi und Elfriede noch einige
Beſorgungen machen. Zum Diner ſehen wir
uns wieder, dann wirſt Du ja alles Geſchäft-
liche erledigt haben.“

Sie nickte ihrem Gatten zu und entfernte
ſich lang im Durchſchreiten der Räume
deren Ausſtattung noch einmal flüchtig
muſternd.

Der Oberſt ſeufzte leicht auf.
„Führen Sie mich zu Herrn Gehrmann!“

wandte er ſich an den Portier. „Meinen
Namen wiſſen Sie ja, Oberſt von Bartfeld.“

„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ entgegnete der
Schuhmacher und Portier, indem er verſuchte,
ſeiner gekcümmten Geſtalt eine militäriſche
Haltung zu geben. „Wenn Herr Oberſt mir
folgen wollen, Herr Gehrmann iſt gerade
jetzt zu ſprechen

Das fünfſtöckige Haus war auf das Ele-
ganteſte eingerichtet. Die Marmorſtufen der
Treppen waren mit dicken, roten Läufern be
legt, die Treppengeländer ſchwer vergoldet,
an den Wänden befanden ſich künſtleriſch
ausgeführte Gemälde, die Flurfenſter beſtanden
aus wertvollen farbigen Glasſcheiben. Auf
den Treppenabſätzen waren Ruhebänke aufge-
ſtellt, elektriſches Licht beleuchtete am Abend
das Treppenhaus, das den Eindruck machte,
als befände man ſich in einem fürſtlichen
Schloſſe. Freilich, je höher man hinaufkam,
deſto einfacher wurde die Ausſtattung, bis die
Treppen, die zu den Malerateliers unter dem
Dach führten, das Ausſehen eines einfachen
bürgerlichen Hauſes zeigten. Aber wer kam
bis zu jener ſchwindelhaften Höhe?

Vor der Tür der Gehrmannſchen Wohnung
mußte man einige Zeit warten, ehe geöffnet
wurde. Der Oberſt ward ſchon ungeduldig,
er wollte das öffnende Dienſtmädchen rauh
anlaſſen, aber erſtaunt blickte er auf die
ſchlanke junge Dame, welche die Tür öffnete.
Ein einfaches dunkles Hauskleid umſchloß die
hohe, jugendliche Geſtalt; hellblondes gelocktesHaar floß in natürlichen Wellen auf die
Schultern nieder, und große, ſanftblickende,
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tiefblaue Augen ſahen ernſt und mild unte

langen dunklen Wimpern hervor. Eine leicht
Röte überflutete die zarten Wangen des jungen
Mädchens.

„Verzeihen Sie, wenn nicht ſogleich ge-
öffnet wurde!“ ſagte ſie mit ſanfter, etwas
verſchleiert klingender Stimme. „Unſer Mäd-
chen iſt nicht da.

„Ach, Fräulein Gehrmann, das macht ja
nichts!“ meinte lachend der Portier. „Jch
bringe dem Herrn Vater 'nen neuen Mieter

Herr Oberſt von Bartfeld“ ſetzte er
würdevoll und ſtolz hinzu.

Das junge Mädchen errötete noch tiefer,
der Oberſt verbeugte ſich artig. „Kann ich
Jhren Herrn Vater ſprechen, mein Fräulein
fragte er.

„Mein Vater iſt in ſeinem Zimmer. Bittehier einzutreten

Sie öffnete die Tür eines Zimmers und
ſagte: „Papa, ein Herr wünſcht Dich zu
ſprechen.“ Dann ließ ſie den Oberſt eintreten
und entfernte ſich raſch.

Vor dem mit Papieren, Rechnungen und
Briefen bedeckten Schreibtiſch, der zwiſchen
den beiden Fenſtern des Zimmers ſtand, erhob
ſich ſchwerfällig die robuſte Geſtalt eines in
den ſechziger Jahren ſtehenden Mannes, deſſen
Toilette manches zu wünſchen übrig ließ.
Der graue Jacketanzug zeigte deutliche Spuren
ſeines ehrwürdigen Alters der Hemdenkragen
war nicht ganz ſauber, und der Schlips war
zerknittert und abgenutzt.

Fortſetzung folgt).
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Nachklänge zu den Frankfurter

Sängertagen.
Frankfurt a. M., 8. Juni. Der

Kaiſer hat an den Oberbürgermeiſter
Kirſchner in Berlin folgendes Telegramm
gerichtet: „Herrn Oberbürgermeiſter Kirſchner,
Berlin. Jn dem ſoeben beendeten zweiten
GeſangWettſtreit deutſcher Männer-Geſang
vereine hat der Berliner Lehrer- Geſangverein
den erſten Preis errungen. Jch freue mich
dieſes glänzenden Erfolges und ſpreche meiner
Haupt und Reſidenzſtadt Berlin meinen
Glückwunſch dazu aus. Dem Lehrer-Geſang-
verein aber ſage ich meinen königlichen Dank
für ſeine treue Arbeit und hoffe, daß dieſer
Sieg zu weiterer ernſter Tätigkeit anſpornen
wird, um dem deutſchen Volke ſein Lied zu
erhalten und dadurch zu ſeiner Veredlung
und zur Stärkung der Vaterlandsliebe beizu-
tragen. Frankfurt a. M., Sängerhalle,
den 6. Juni 1903. Wilhelm I. R.“

Frankfurt a. M., 8. Juni. Ober
bürgermeiſter Adickes veröffentlicht folgende
Bekanntmachung Seine Majeſtät der Kaiſer
und König beauftragten mich, Seinen und
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin Dank für
den lebendigen herzlichen Empfang, die glän-
zende Schmückung und Jllumination der
Stadt und die ſorgſame Vorbereitung aller
Veranſtaltungen zu dem unter allgemeiner
Teilnahme ſo harmoniſch verlaufenen zweiten
deutſchen Geſangswettſtreit meinen Mitbür-
gern kundzugeben. Es gereicht mir zur hohen
Ehre und Freude, in Ausführung dieſes Auf-
trages den Ausdruck der wiederholt ausge-
ſprochenen lebhaften Anerkennung und Be-
friedigung Jhrer Majeſtäten der Bürgecſchaft
zu übermitteln.

Berlin, 8. Juni. Der Vorſtand des
Berliner Lehrervereins hat an ſeine Mitglieder
folgenden Aufruf geſandt: „Mit dem Kaiſer-
preiſe geſchmückt kehren unſere Sänger aus
Frankfurt zurück. Jhre Ehre iſt unſer Ruhm!
Wir bitten die Mitglieder des Berliner Leh-
rervereins, ſich möglichſt zahlreich an dem
Empfange zu beteiligen. Die Ankunft des
Extra Zuges iſt in der Nacht vom Montag
zum Dienstag um 12 Uhr auf dem Anhalter
Bahnhof. Der Vorſtand.“

Leipzig, 7. Juvpi. Univerſitäts-Muſikdirektor
3 öllner, deſſen Austritt aus dem Preisrichter
kollegium bei dem Geſangswettſtreit um den
Kaiſ erpreis in Frankfurt a. M. ſo außerordent-
liches Aufſehen erregt hat und jetzt auch in unſerer
Stadt allenthalben aufs lebhafteſte beſprochen wird,
iſt hier eingetroffen. Zahlreiche telegraphiſche An
fragen lagen vor, aus welchem Grunde er aus dem
Preisrichterkollegium ausgetreten ſei. Eine Menge
Ungenauer und unrichtiger Nachrichten ſind darüber
durch die Preſſe verbreitet worden einzig und allein
richtig iſt, daß Herr Direktor Zöllner wegen Diffe
ren zen mit dem Grafen Hochberg und
mit dem Berliner Komiteé ſein Preisrichteramt
niederlegte. Wir ſind autoriſiert, ſchreibt das
S. Tgbl.“, ausdrücklich hervorzuheben, daß Herr
Direktor Zöllner keinerlei Differenzen mit
dem Preisrichterkollegium ſelbſt gehabt hat,
ſondern, wie bereits mitgeteilt, mit dem Berliner
Komité. Auf eine Detaillierung der Gründe ſeines
Rücktrittes erklärte Herr Muſikdirektor Zöllner nicht
eingehen zu wollen. Jn vieler Beziehung ſtimmt
er übrigens mit den Anſchauungen überein, die der
Kaiſer, deſſen außerordentliche Liebenswürdigkeit
Direktor Zöllner ganz beſonders betonte, am Schluſſe
des Geſangwettſtreites in einer Anſprache entwickelte.

Miliz-Bankerott.
Die Sozialdemokratie verlangt, daß das

ſtehende Heer durch eine Miliz erſetzt werde.
Sie behauptet, daß eine ſolche Miliz nicht
nur viel billiger wäre, ſondern im Fall eines
Verteidigungskrieges dem Feinde gegenüber
auch viel leiſtungsfähiger. Das Handbuch
für ſozialdemokratiſche Wähler beruft ſich zum
Beweiſe für die Vortrefflichkeit des Miliz-
Syſtems auf den Burenkrieg. Nun iſt es
in Wahrheit aber gerade der Burenkrieg, in
dem das Miliz Syſtem den denkbar voll
kommenſten Bankerott erlitten hat. Zum
Veweiſe können wir uns auf Schriften be-
rufen, die von Burenführern ſelber jetzt über
den Burenkrieg veröffentlicht ſind. Von
dieſen Schriften nennen wir: Präſident
Steijn und die Freiſtaatler im Kriege mit
England. Von F. Rompel und J. D. Keſtell.

Die Transvaaler im Krieg mit England.
Kriegserinnerungen von General Ben Viljoen.

Der Krieg zwiſchen Bur und Brite. Von
General Chr. R. Dewet.

Was lehren dieſe Schriften? Alle lehren
fie, daß die Haupturſache für die endgültige
Niederlage des Burenvolks der Mängel eines
disziplinierten und in Friedenszeiten wohl
geübten Heeres geweſen iſt. Mangelhaft die
Führer, obwohl alle Soldaten wie Führer

jeder für ſich einzeln tapfere, vaterlands-
liebende und waffengeübte Männer waren.
Aber die perſönliche Tüchtigkeit das Einzelnen
reicht noch nicht für die militäriſche Tüchtig-
keit des Heeres aus.

Die einzelnen Männer konnten ſich nicht
dazu verſtehen, dauernd im Kriegslager beim
Heere zu bleiben. „Wie habe ich den Kom

mandanten bedauert“, ſchreibt Keſtel. „Un
aufhaltſam wurde er von Bürgern belagert,
die um Urlaub nach Hauſe nachſuchten. Aus
den nichtigſten Gründen, ja geradezu ohne
Grund baten ſie um Uclaub.“ Die Führer
aber, die ihrer Zeit „vom Volke“ aus der
Mitte des „Volks“ gewählt waren, verfügten
über garkeine Mittel der Disziplin, um die
Urlaubsgeſuche abzuſchlagen und die Männer
im Lager zu halten.

Weil die Soldaten im Frieden nicht daran
gewöhnt waren, zuſammenzuarbeiten und nicht
zu dem Bewußtſein erzogen waren, daß Jeder
ſich auf Jeden verlaſſen könne und alle un
weigerlich denſelben Befehlen gehorchen
würden, war es ganz blinder Zufall, ob die
Buren vor dem Feinde ſtandhielten oder in
wilder Flucht ohne jeden triftigen Grund
davonliefen. Jeder für ſich wäre wohl ſtehen
geblieben, er wußte aber nicht, ob der
Nebenmann auch ſtehen bleiben würde. Dewet
erzählt einmal, wie ſeine Soldaten aus ganz
ſicherer Stellung flohen: „Der Schrecken war

den Bürgern in die Glieder gefahren, und
als die Engländer noch nicht ſo nahe ge-
kommen waren, daß ſie ihre Geſchütze mit
irgend welchem Erfolg auf uns hätten richten
können, ergoß ſich eine wilde Flucht aus
allen Stellungen. Was ich und die
Offiziere auch taten, wir konnten keinen der
hinter den Geſchützen und Wagen herfliehenden
Bürger zurückhalten.“ Ganz beſonders ſchlimm
aber war es, daß die Burenmiliz nie zum
Angriff zu treiben und in eine Offenſiv
Stellung zu bringen war. Sie waren beſten
Falls gewillt, ſich auf die Verteidigung zu
beſchränken und hatten überhaupt den Blick
immer nur auf das gerichtet, was in der
Minute nötig war, um nicht völlig zu
Grunde zu gehen. Daher begann der ganze
Krieg mit dem ungeheuren ſtrategiſchen
Fehler, das Kampfgebiet nicht ſofort
in die engliſche Kolonie zu verlegen, was
nach den erſten Burenerfolgen ſehr wohl
möglich und durchaus geboten war. Daher
aber auch haben die Buren ihre Erfolge gegen
Buller und Menthuen niemals durch eine
Verfolgung ausgenutzt. Sie hatten wohl
materiell geſiegt, für eine Stunde. Eine
faktiſche Bedeutung und militäriſche Folge aber
hatten dieſe Siege nicht: die Buren ſelber
machten ſie wieder ungeſchehen.

Die Führer ſelber litten aus zwei Gründen
an der großen Mangelhaftigkeit. r Erſtens:
Sie waren in Friedenszeit vom Volke aus
dem Volke gewählt, mehr nach politiſchen
Rückſichten, als im Hinblick auf militäriſches
Können. Sie waren kriegstechniſch in der
Mehrzahl nicht beſſer gebildet, als ihre Unter-
gebenen. Erregten ſie Mißfallen, ſo wurden,
ſchreibt Rompel, an die Regierung Bitt-
ſchriften eingereicht und der Präſident, der
wohl wußte, daß unzufriedene Bürger die Be
fehle ihrer Offiziere ſchlecht befolgen, war
ſtets genötigt, ſolche unbeliebten Befehlshaber
ehrenvoll zu verabſchieden oder in andere
Stellungen zu verſetzen.“ Zweitens: Die
Führer hatten nie gelernt und waren nicht
daran gewöhnt, mit großen Maſſen zu operieren
und einen beſtimmten Plan innezuhalten:
Jeder Führer und Unterführer handelte ge-
rade in kritiſchen Momenten auf eigene Fauſt.
Viljoen erzählt, er habe bei Colenſo binnen
zehn Minuten vier verſchiedene Befehle von
vier verſchiedenen Generalen empfangen.
Cronje hätte ſich durch einen entſchloſſenen
Rückzug mit Aufgabe des Lagers retten können.
Tapfer genug war er mit ſeinen Leuten dazu.
Aber er hatte keinen Ueberblick über die ganze
Lage, über die Abſichten des Feindes und
wußte überhaupt nicht, worum es ſich bandelte.

Als Lord Roberts den Kriegsſchauplatz
verließ, war der Krieg tatſächlich nach den
Begriffen europäiſcher Strategie beendet. Daß
aber einzelne Trupps ſich jetzt noch lange
halten konnten, das gerade beruhte darauf,
daß innerhalb des Krieges durch den Krieg
die tüchtigſten Buren-Männer ſich ſelber
militäriſch erzogen hatten und daß im Kriege
auch eine Ausleſe militäriſch wirklich begabter
Führer ſtattgefunden hatte. Jetzt herrſchte
Disziplin nach europäiſchem Muſter. Jetzt
wurden ſogar barbariſche Strafen von den
Führern angewandt, um die Disziplin auf-
recht zu erhalten. Weder Dewet noch Viljoen
haben ſich geſcheut, Arreſt, Prügel und andere
Strafe zu verhängen.

Daß der Krieg den totalen Zuſammen-
bruch des Burenvolkes herbeigeführt hat,
iſt Schuld des Miliz-Syſtems. Daß dann
noch Jahre lang kleine Burentrupps tapfer
im Felde ſtanden und die Ehre und den
Ruhm des Volkes für alle Zeiten gerettet
haben, das iſt auf die im Kriege und durch
den Krieg erlangte militäriſche Schulung und
Disziplin zurückzuführen. Das iſt in Wahr-
heit die Lehre des Burenkrieges, die wir
Deutſchen beherzigen müſſen und die wir uns

vor Augen halten ſollen gegenüber den ſozial
demokratiſchen Miliz Faſeleien.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Juni. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind
wohlbehalten aus Wiesbaden im Neuen Palais
bei Potsdam eingetroffen.

Die neue Militärvorlage wird,
wie die „Staatsb.-Ztg.“ aus ſicherer Quelle
hört, abgeſehen von den Forderungen für
Rohrrücklaufgeſchütze, ſich in ſehr beſcheidenen
Grenzen bewegen. Eigentlich werden nur
einige Grenzregimenter, die zur Zeit zwei
Bataillone beſitzen, ein drittes erhalten. Die
Jäger zu Pferde (Meldereiter), die jetzt in
Eskadrons formiert ſind, werden zu Regi-
mentern zuſammengelegt; hierbei werden zur
Abrundung fünf bis acht Eskadrons mehr
geſchaffen werden.

Die Verſuche mit Schildbatterien.
Die in Döberitz unternommenen Verſuche
mit den neuen Rohrrücklaufgeſchützen mit
Schutzſchilden ſollen im größeren Maßſtabe
bei den Kaiſermanövern in Sachſen vorge-
nommen werden.

Metz, 8. Juni. Am geſtrigen Sonntag
fand in Gorze die feierliche Enthüllung
des Denkmals für die am 16. Auguſt
1870 Gefallenen des 4. Thüringiſchen Jnfan-
terie- Regiments Nr. 72 ſtatt. Nach einem
Choralgeſang hielt Oberſt Bode die Feſtrede.
Die Ehrenkompagnie präſentierte, und unter
Hurrahrufen und dem Geſang der National-
hymne fiel die Hülle. Pfarrer Harrihauſen-
Halle hielt darauf die Weiherede. Aus Anlaß
der Enthüllung des Denkmals für die Ge
fallenen des 4. Thüringiſchen Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 72 erhielt Oberſt Bode folgendes
Telegramm des Kaiſers: „Wiesbaden, 7.
Juni. Jch freue Mich, daß es dem Regiment
72 gelungen iſt, den für Kaiſer und Reich
gefallenen braven Kameraden ein würdiges
Denkmal auf blutgetränktem Boden zu er-
richten und Jch geleite im Geiſte die heutige
Feier mit der Zuverſicht, daß das Regiment
auch in Zukunft im Kriege der ruhmreichen
Vergangenheit Ehre machen wird! Meinen
Gruß den Kameraden Meines Königs-Jnfan-
terieRegiments! Wilhelm R. J.“

Geheimbundprozeß in Gneſen.
Gneſen, 8. Juni. Der Prozeß gegen

24 polniſche Gymnaſiaſten wegen
Geheimbündelei hat heute unter großem An-
drange vor der Strafkammer begonnen. 16
Angeklagte ſind wegen der weiten Entfernung
ihres Wohnortes vom perſönlichen Erſcheinen
entbunden. Die Angeklagten, auch die nicht
erſchienenen, erklären ſich teils für nicht
ſchuldig, teils verweigern ſie die Ausſage.

Gneſen, 8. Juni. Jn dem Geheim-
bundprozeß erklärten zwei Angeklagte,
daß ſie zu ihren früheren Ausſagen gezwungen
wurden, und verweigern jetzt die Ausſage.
Maniewski, der beim Unterſuchungs-
richter ein volles Geſtändnis abgelegt hat, er
klärt, dasſelbe ſei richtig. Kublinski be
kennt, kurze Zeit Mitglied des Geheimbundes
geweſen zu ſein. Der Unterſuchungsrichter
Zaedler führt aus, er habe feſtgeſtellt, daß
einige Angeklagte, die am 4. und 10. November
1901 in der Schule fehlten, am 4. November
einer polniſchen Volksverſammlung in Poſen
beigewohnt und am 10. November bei einem
Kommers der polniſchen akademiſchen Schulen
in Krakau geweſen ſeien.

Gneſen, 8. Juni. Der Geheimbund-
prozeß wurde heute abend gegen 9 Uhr auf
morgen vertagt. Jm Laufe der Verhand
lung wurde eine Anzahl Gymnaſiaſten ver-
nommen, die bekundeten, aus der Verbindung
ausgeſchieden zu ſein, weil ſie vom Pfarrer
und vom Propſt gewarnt ſeien.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 8. Juni.

Jn der heutigen Sitzung der Stadtverordneten,
in welcher Herr Profeſſor Witte den Vorſitz führte,
ſtand als erſter Punkt auf der Tagesordnung der
Bauplatz des Krankenhauſes. Berichterſtatter
Herr St-V. Grempler. Es wurde ſ. Z. eine ge
miſchte Kommiſſion gewählt, welche die Sache ge-
prüft hat und zu dem Entſchluß gekommen iſt,
einen Neubau, der ca. 100,000 Mark koſten würde,
auf dem ſtädtiſchen Gelände unweit der Obſtplantage
an der Klauſe aufzuführen. Die beſtehende Geſund-
heits Kommiſſion iſt in der Angelegenheit nicht be
fragt worden, das Gutachten des Kreisarztes, Herrn
Dr. med. Schneider, geht dahin, daß der betr.
Platz wegen des Lärms, den Staatsbahn und elek-
triſche Bahn verurſachen, völlig ungeeignet ſei. Der
Magiſtrat iſt indeſſen bei dieſem Platze ſtehn ge
blieben und hat auch Abſtand von dem ca. 5 Morgen
großen ſtädtiſchen Platz in der Annenſtraße
nommen. Der Herr Berichterſtatter ſucht die Be
denken des Herrn Kreisarztes zu widerlegen, indem
er auf die Berliner Charité und die Halleſchen
Kliniken hinweiſt, in deren nächſter rn ſtarker
Straßenlärm herrſche und bittet um Annahme der

Herr Frauenheim bittet,
die Sache an die Kommiſſion zurück zu verweiſen,
da die Bedenken des Herrn Kreis Arztes doch volle
Berückſichtigung verdienten. Herr Richter bittet,
die Sache zu vertagen, da man noch nicht wiſſe,
wo die Staatsbahn einmünde, wenn die Strecke
W r r gebaut werde. Herr Oberbürger
meiſter einefarth bittet,
völlig auszuſchalten, es ſei heute noch gar nicht
abzuſehn, wann die Staatsbahn zuſtande komme.
Herr Graul bittet, den betr. Platz zunächſt einmal
abſtecken und dann beſichtigen bezw. beobachten
z laſſen, ob die vorbeifahrenden Züge wirklich ein
o lärmendes Geräuſch verurſachen. Es wird be

ſchloſſen, die Sache bis zur nächſten Sitzung zu
vertagen; inzwiſchen werden Mitglieder des Magi-
ſtrats und des Stadtverordneten-Kollegiums eine
Beſichtigung des Platzes vornehmen und entſprechende
Beobachtungen anſtellen.

Der zweite Punkt der Tages ordnung betrifft
Vertrag mit den beiden Tierärzten Herren Stephan
und teinberg. Berichterſtatter Herr St. V
Gaudig. Es wird beſchloſſen, den Verträgen zuzu-
ſtimmen, wonach die Genannten 160 M. Zinſen und
400 M. als Tilgungsrate an die Stadt zu zahlen haben.
Herr Hündorf bittet, die Herren Tierärzte an
zuhalten, daß ſie in den vorgeſchriebenen Dienſt-
ſtunden auch zur Stelle ſind, neulich ſei der Fall
vorgekommen, daß ein hieſiger Fleiſchermeiſter
während der Dienſtſtunden erſchienen ſei, um ein
Kalb unterſuchen zu laſſen. Es ſei aber kein Tier-
arzt dageweſen, das Kalb ſei ohne tierärztliche
Unterſuchung geſchlachtet und der Fleiſchermeiſter in
eine Strafe von 3 Mark genommen worden. Herr
Barth erwidert, die Sache liege anders. Die
Herren könnten nicht überall zugleich ſein, in Wirk-
lichkeit hätten die Herren in der fraglichen Stunde
noch dienſtliche Funktionen ausgeübt und täten
Das oft über die Zeit hinaus. Die Magiſtratsvor
lage wird angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft Verſicherung der Herren
Lo R und Fetzer. Berichterſtatter Herr
St.-«V. Thiele. Es wird der Antrag der Waſſer-
werks Deputation genehmigt, daß die beiden Ge-
nannten, welche früher zur Gas- und Waſſerwerks-
Berufsgenoſſenſchaft gehörten und jetzt penſionsbe-
rechtigte Beamte ſind, in den Vertrag mit einzube-
ziehen ſind, welchen die Stadt ſ. Z. mit der Elber-
felder Verſicherungs- Geſellſchaft geſchloſſen hat. Dem
gemäß hat die Haftpflicht Platz zu greifen.

Der vierte Punkt betrifft Zugehörigkeit der
Meuſchauer Straße vom Poſer'ſchen bis zum
Kuhfuß'ſchen Grundſtück. Berichterſtatter Herr
St.V. Günther.
Neumarkts iſt die Frage wieder in den Vordergrund
getreten, wer Eigentümer der Straße iſt, die Ge-
meinde Merſeburg oder Meuſchau? Eine Klar-
ſtellung hat ſich nicht erzielen laſſen, die Gemeinde
Meuſchau hat eine bindende Erklärung nicht abge-

eben, und beantragt der Herr Berichterſtatter, die
ache von dem Bezirksausſchuß klarſtellen zu laſſen

und zwiſchenzeitlich an der fragl. Stelle zu kang-
liſieren. Der Herr Oberbürgermeiſter ſpricht
ſich gegen dieſen Antrag aus. Der Beſchluß des
Bezirksausſchuſſes könnte ſich eine ganze Weile hin
ziehn, und da ſei es doch bedenklich, an der frag-
lichen Stelle zu kanaliſieren, wozu im Uebrigen ein
Bedürfnis gar nicht vorliege. Es wird beſchloſſen, den
Eventual- Antrag des Magiſtrats anzunehmen, wo
nach die Stadt den Weg vom Poſer'ſchen Grundſtück
bis zur Abzweigung des Weges an der Meuſchauer
Mühle unterhält.

Die Sparkaſſen- Rechnung pro 1901 ebenſo
die Rechnung der Witwen- und Waiſenkaſſe
pro 1901 werden entlaſtet. Für letztere beträgt der
ſtädtiſche Zuſchuß rund 5500 Mark.

Zum Schluß erſucht Herr St. V. Salomon
außerhalb der Tagesordnung um geeignete Maß-
regeln, die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft an
zuhalten, daß die aufzuſtellenden Träger in einer
Form angefertigt werden, daß die Straßen nicht
verunziert werden. Der Herr Oberbürgermeiſter
erwidert, er habe bereits mit einem Jngenieur der
genannten Geſellſchaft Rückſprache genommen, es
würden Beſſerungen eintreten.

Damit ſchließt die öffentliche Sitzung.

Cokales.
Merſeburg, 9. Juni.

Verunglückt. Dieſer Tage wurde der
Bahnſchaffner Köke aus Kötzſchen beim
Rangieren des Zuges, der zwiſchen unſerer
Station und Mücheln verkehrt, auf hieſigem
Bahnhofe dadurch erheblich verletzt, daß er
mit dem Kopfe gegen einen Laternenſtänder
ſchlug. Glücklicherweiſe hatte K. noch die
Kraft, ſich feſtzuhalten, während er ſonſt
ſicher überfahren worden wäre.

Jm Tivoli-Theater geht übermorgen,
Donnerſtag, Maeterlinck's Schauſpiel „Monna
Vanna“ zum erſten Mal in Merſeburg über
die Bretter. Wie man uns mitteilt, iſt das
Stück auf's ſorgfältigſte inſzeniert und liegt
die Titelrolle in Händen des Fräulein Frank,
die, wie ſie ſchon mehrfach bewieſen, eine be-
gabte, tüchtige und routinierte Schauſpielerin iſt.

Wohin ſoll das neue Krankenhaus
gebaut werden?

Jn der geſtrigen Stadtverordneten Sitzung
wurde darüber beraten, wo das neu zu erbau
ende Krankenhaus ſeinen Platz ſinden ſoll? Der
Kreisarzt, Herr Dr. Schneider, hat ſich im
Gegenſatz zum Magiſtrat mit aller Entſchieden
heit gegen den in Ausſicht genommenen Platz
an der Klauſe ausgeſprochen, weil der Lärm
der vorüberfahrenden Eiſenbahnzüge und
der Wagen der elektriſchen Fernbahn die
Kranken ſtören würde. Es wurde ſchließlich
von den Herren beſchloſſen, den betr. Platz ab
zuſtecken und dann Beobachtungen wegen des
Geräuſches anzuſtellen von Mitgliedern des

Magiſtrats und des Stadtverordneten Kolle
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 10. Juni.

r Die Beobachtungen ſollen in die frühen
bendſtunden fallen.
Es handelt ſich um einen Neubau wie er

nicht alle Tage vorkommt, ſondern vielleicht
erſt in hundert Jahren oder noch ſpäter wieder
in Frage ſtehen wird. Gerade für den Bau
eines Krankenhauſes iſt die Platzfrage von
größter Wichtigkeit, und wenn auf Berlin
und Halle exemplifiziert wurde, wo ja auch
die Eiſenbahn in unmittelbarer Nähe der
Kliniken vorüber fahre, ſo kommt das wohl
daher, weil in rapide wachſenden Städten die
geeigneten Plätze ſehr rar ſind und man da
manchen Uebelſtand mit in den Kauf nehmen
muß. Speziell die Halle'ſchen Kliniken, die
geſtern in's Gefecht geführt wurden, führen
ihre Entſtehung in eine Zeit zurück, wo an
elektriſche Straßenbahn noch picht zu denken
war und der Bahnverkehr bei weitem nicht
die Dimenſionen angenommen hatte, wie
heute. Aber ſelbſt wenn man alles das
hätte vorausſehen können, hätte man ſich
doch vielleicht für dieſes Gelände entſchieden,
weil anderes für dieſen Zweck geeignetes
nicht vorhanden war. Berlin und Halle
ſollte man, ſofern es ſich um ein Kranken-
haus in Merſeburg handelt, doch lieber außer
Betracht laſſen.

Es wird nun geltend gemacht, der Platz
an der Klauſe gehöre der Stadt, ſie braucht
alſo kein Gelände zu kaufen. Dieſen Grund könnte
man ſich gefallen laſſen, wenn es ſich um
ein Elektrizitätswerk, eine EiſenbahnRepa-
ratur-Werkſtatt oder ähnliches handelte, aber
für ein Krankenhaus kommt die ruhige Lage
doch in erſter Linie in Betracht. Wenn es
ſich um Neubauten von Schulen handelt, ſo
pflegt bei der Auswahl des Platzes mit be
rückſichtigt zu werden, ob der Lärm der Um
gebung nicht zu ſtark iſt, und mit Recht.
Was für Schulen gilt, ſollte für Kranken-
häuſer in erhöhtem Maße gelten. Wenn das
Haus erſt einmal an dem Platze ſteht, iſt es
nicht wieder fortzubringen.

Es wurde in der geſtrigen Sitzung auch
des Platzes in der Annenſtraße Erwähnung
getan. Ob dieſer nun gerade geeignet wäre,
iſt auch ſo eine Frage. Es wird nicht Jeder
mann. den Standpunkt für richtig halten,
den Platz an der Klauſe für ein Kranken-
haus deshalb zu wählen, weil ihn die Stadt
nicht zu bezahlen braucht. Wenn ein Platz
gekauft werden müßte, ſo würde ſich die
ganze Anlage vielleicht um 5 bis 6000 Mark
teurer ſtellen, dann könnte aber ein Platz er
worben werden, der auch ſeinem Zwecke entſpricht.
Für Krankenhaus Zwecke ſcheint das Gelände
an der Klauſe nicht geeignet, und es iſt wohl
anzunehmen, daß die Stadt, wenn ſie dafür
einen Platz ankaufen müßte, eine andere Wahl
treffen würde. Es iſt ſomit der finanzielle
Standpunkt ausſchlaggebend geweſen, und
das erſcheint, angeſichts des Neubaues eines
Krankenhauſes, nicht angebracht. Die Opfer,
welche die Stadt neuerdings bringt, ſind all
gemein bekannt, ſparen und billig wirtſchaften
wird als Wohltat empfunden, wo es ſich aber
um eine ſo geartete Anlage handelt, ſollte
man mit ein paar tauſend Mark nicht zu ängſt-
lich ſein und lieber einen geeigneten Platz,
vielleicht nach der Richtung Meuſchau, kaufen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 8. Juni. Die Vereinigung

ehemaliger Realſchüler derFrancke'ſchen Stiftungen hält am
nächſten Sonnabend, den 13. Juni, abends
8 Uhr im „Wintergarten“ einen Unterhaltungs-
abend ab, der in muſikaliſchen, geſanglichen
und theatraliſchen Aufführungen mit darauf
folgendem Sommerreigen beſtehen wird. Alle
früheren Kameraden ſowie auch Gäſte mit
ihren Damen ſind zu dieſer Zuſammenkunft
willkommen.

Schkeuditz, 8. Juni. Gelegentlich einer
Ballfeſtlichkeit im Gaſthofe zu Wiſenena
wurde der Sohn des Schmiedemeiſters Wuſt
aus Wiedemar von mehreren jungen Leuten
derart mißhandelt, daß an ſeinem Aufkommen
gezweifelt wird. Die Sache iſt bereits in
den Händen der Staatsanwaltſchaft, und
werden die rohen Geſellen einer ſtrengen Be
trafung nicht entgehn.

Weißenfels, 8. Juni. Vom Städte-
tag der Provinz Sachſen iſt zu erwähnen,
daß Oberpräſident Staatsminiſter Dr. v.
Bötticher in ſeiner Antwort auf die Be
grüßungsrededes Oberbürgermeiſters Schneider
Magdeburg die Bedeutung der deutſchen
Städte- Ausſtellung in Dresden
hervorhob und jedem, der über die Aufgaben
kommunaler Verwaltungen noch im Zweifel
ſein ſollte, den Rat zab, ſich dieſe Ausſtellung
anzuſehen. Er ſei hocherfreut geweſen, dort
Belehrung über Belehrung über die Bedeutung
ſtädtiſcher Gemeinweſen zu ſchöpfen. Man
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finde dort eine Anregung, die für jeden, der
ein öffentliches Amt zu bekleiden berufen iſt,
wirkſam ſein werde. Von Oberbürgermeiſter
Dr. Leineweber wurde die nächſtjährige
Verſammlung des Städtetages nach Bern
burg eingeladen.

Creypau, 7. Juni. Der Miſſions
Hilfsverein der Ephorie Merſeburg Land
feierte heute in unſerer Gemeinde ſein Jahres
feſt. Jn der mit Guirlanden und Maien-
grün geſchmückten Kirche verſammelte ſich
eine anſehnliche Feſtgemeinde; der Poſaunen
chor aus Merſeburg begleitete mit freund
licher Bereitwilligkeit die Geſänge und ver-
ſchönte auch die Nachverſammlung durch einige
Vorträge. Die Feſtpredigt hielt der Miſſionar
Düring von Woyentin in Transvaal,
deſſen Station im Burenkriege zerſtört iſt
und der nach ſeiner Befreiung aus der Ge-
fangenſchaft der Engländer ſeit 2 Jahren in
der Heimat weilt. Er legte ſeiner Predigt
das Wort Luc. 12, 49 zu grunde und bezeich
nete das Feuer, welches die Miſſion in den
Heidenherzen anzündet, als ein Feuer der
Buße, des Gebets und der Liebe. Die Predigt
war reich an perſönlich Erlebtem und wußte
die Aufmerkſamkeit zu feſſeln, die Herzen zu
erwärmen. Die Kollektebetrug nahezu 50 Mark.
Die gut beſuchte Nachverſammlung eröffnete
der Ortspfarrer Küchenhoff, der mehr Be
geiſterung für den großen Gedanken der
Miſſion forderte und mehr Weitherzigkeit in
der Uebung der helfenden Liebe nach dem
Vorbilde der Gottesliebe, die alle umfaßt
und keinen ausſchließt. Alsdann berichtete
Miſſionar Düring über die Zuſtände im
Baſutolande, wo er 32 Jahre gewirkt hat
und verweilte vornehmlich bei dem Frauen-
verkauf, der Zauberei, der Beſchneidung, der
Totenklage und den Kriegen als unheilvollen
Sitten und Gebräuchen. Jn einer zweiten
Anſprache behandelte er die Reiſen in Süd
Afrika mit ihren Beſchwerden und Gefahren,
immer an Selbſterlebtes anknüpfend. Das
Schlußwort ſprach Superintendent Stöcke,
der zunächſt denen den Dank darbrachte, die
ſich um das Feſt bemüht, dann aber dieſen
Dank höher ſteigen ließ zu dem Gott, der
die Arbeit der Miſſion fort und fort ſegnet
und nach unſerem Volke die Hand ſo früh
ausgeſtreckt hat. Möge es ſich erfüllen, was
der Ortsgeiſtliche dem etwas verregneten Feſte
zum Troſte ſagte, daß Regen Segen bringt.

Thalſchütz, 7. Juni. Obgleich der Ver
band für die Züchtung des Simmentaler
Rindes in der Provinz Sachſen ſich als
ſolcher nicht an der diesjährigen Wanderver-
ſammlung der Deutſchen Landwirtſchaftsge-
ſellſchaft in Hannover zu beteiligen gedenkt, ſo
wird doch ein Züchter dieſer ſo empfehlens-
werten Raſſe, Herr Gutsbeſitzer Stange hier,
dieſe Ausſtellung beſchicken.

Muſchwitz, 6. Juni. Von einem ſchweren
Unglück wurde die Familie des Grubenarbeiters
Wilhelm Lindner hier getroffen. Auf
der Fahrt vach dem Rübenfelde ſaß der im
13. Lebensjahre ſtehende Stiefſohn desſelben,
Reinhold Spiegel, in der Schoßkelle eines vom
Herrn Gutsbeſitzer Schirmer aus Starſiedel
nach Muſchwitz zum Abholen der Kinder zum
Rübenverziehen geſandten Wagens, als plötz-
lich ein Haken der Schoßkelle abriß. Der
Junge ſtürzte herunter und wurde ſo un-

glücklich überfahren, daß er augenblicklich tot war.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfnurt, 8. Juni. Ueber die kürzlich in
Schkeuditz abgehaltene Verſammlung, in
welcher Herr General- Direktor Winckler
ſein Programm entwickelte, iſt ſchon mit
wenigen Worten berichtet worden. Wir fügen
noch einige Worte hinzu, welche zum Schluß
Herr Bürgermeiſter Seeger an die Ver
ſammelten richtete. Er erklärte, daß er, wie
wohl der bei weitem größte Teil der An-
weſenden, Herrn Generaldirektor Winckler,
heute zum erſten Male geſehen und gehört
habe und daß mit der Dauer der Ausfüh-
rungen des Herrn Kandidaten die Sympathie
für ihn gewachſen ſei, denn die Aus-
führungen hätten gezeigt, wie man einen
durchaus praktiſchen und erfahrenen Mann
vor ſich habe, der unſere Zeitver
hältniſſe und Bedürfniſſe genan kenne,
wozu allerdings Niemand beſſer Gelegenheit
habe als ein Landrat, der mit ſeinen Kreis-
inſaſſen verwachſen iſt. Der Wahlkreis
Merſeburg- Querfurt könne ſich daher beglück-
wünſchen, den Herrn Landrat a. D. Winckler
als Abgeordneten- Kandidaten für den Reichs-
tag gewonnen zu haben, da er nach ſeinen
Ausführungen mit Umſicht, Sachkenntnis
und Entſchiedenheit für die Intereſſen
und das Wohl des Reiches und des
Wahlkreiſes, in dem er ſeinen Wohnſitz habe,
eintreten würde, denn ſchon die Zugehörigkeit
zum Wahlkreiſe ſei ein wichtiges Moment.
Redner drückte ſeine Freude darüber aus, daß
der Kandidat nach ſeinen Darlegungen Da der Wärter von kräftiger Konſtitution

Bücher herausgibt.
braucht ein ſolcher Ruſſe noch nicht verraten

Mäßigung mit Energie verbinde und den
Weg der Ausgleichung und Verſtändigung
liebe, denn dieſe Eigenſchaften bei tüchtiger
Sachkenntnis ſeien zur Förderung jedes Ge
meinweſens nötig, was wir am beſten in
unſerem Gemeindeleben wahrgenommen
hätten.

Groß-Salze, 8. Juni. Zwei junge
Schwarze, Eingeborene aus Deutſch-Oſt-
afrika werden in Kürze in Begleitung
des auf Urlaub aus Deutſch Oſtafrika
kommenden Lehrers Müller hier ein-
treffen. Der eine der jungen Schwarzen iſt
ein Sohn des getöteten deutſchfeindlichen
Waheheſultans Quawa. Die beiden jungen
Leute, werden bei dem hier lebenden Vater
des Lehrers Penſion erhalten und die hieſige
Volksſchule beſuchen; ſpäter ſollen ſie als
Kanzliſten am Amtsgericht arbeiten. Die
Ausbildung ſoll ein Jahr währen. Von dem
jungen Quawa erhofft man dann in Deutſch-
Oſtafrika ganz beſonders wertvolle Dienſte.
Lehrer Müller geht nach Ablauf ſeines Ur-
laubs wieder nach DeutſchOſtafrika zurück,
da er ſich auf weitere zwei Jahre verpflichtet hat.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Ruſſen in Berlin leſen

wir im „Petersburger Herold“: Rußland
liefert jeden Sommer einen großen Teil der
Weltbummler und Jnsbadreiſenden. Die
Berliner Fremdenführer haben daher wohl
oder übel die ruſſiſche Sprache lernen müſſen.
Erlernen darf man nicht ſagen, denn manch-
mal kommt es vor, daß ein Ruſſe erſt noch
das Ruſſiſch des Fremdenführers erlernen
muß. Gewöhnlich dienen die Angeſtellten der
in Berlin anſäſſigen ruſſiſchen Kaufleute ihren
Landsleuten als Fremdenführer; ſie holen
am Bahnhof die Reiſenden ab und zeigen
ihnen die Sehens würdigkeiten der Stadt bei
Tag und bei Nacht, wobei es meiſt ſehr
luſtig hergeht. Ein von Gott und den
Menſchen verlaſſener Ruſſe, der kein Deutſch
ſpricht, braucht auch noch nicht zu verzweifeln;
er kann ſich eines gedruckten ruſſiſchen Fremden-
führers bedienen, da ein ruſſiſcher Verlags-
buchhändler ſeit dem vorigen Jahre ſolche

Sogar beim Einkaufen

und verkauft zu ſein. Jn verſchiedenen großen
Geſchäften gibt's nämlich ruſſiſch ſprechende
Angeſtellte. Eine gute Zenſurnummer für
ihre Sprachkenntniſſe verdienen die meiſten
wohl nicht; man braucht ſich, um zu dieſer
Anſicht zu gelangen, nur die Schaufenſter
anzuſehen iauf welchen Jnſchriften in
traurigem Ruſſiſch, wenn auch in ſchönem
Gold prangen. Es kann aber auch der merk-
würdige Fall eintreten, daß ein ſeit längerer
Zeit in Berlin anſäſſiger Ruſſe ſeine Mutter
ſprache vergißt.

Kunſtſtück fertiggebracht. Als ein ihn be-
ſuchender Ruſſe ihn ruſſiſch anſprach, bat der
Mann, doch lieber deutſch zu reden, da er
ſich ſchon 18 Jahre in Berlin aufhalte und
ruſſiſch nicht mehr recht verſtehe. Dentſch
verſtand er aber auch nicht recht. Als er
aus Rußland auswanderte, beherrſchte er
wenigſtens eine Sprache, jetzt gar keine. Jn
Potsdam beſteht eine ruſſiſche Kolonie, aber
ihr ruſſiſcher Charakter iſt vollſtändig ver-
wiſcht. Die Nachkommen einiger der einge-
wanderten Familien können überhaupt nicht
ruſſiſch ſprechen: Die Kinder haben deutſche
Namen; allgemein werden deutſche Zeitungen
geleſen. Nur ihrer Kirche ſind die Ruſſen
treu geblieben.

Ein entſetzliches Luftballon- Unglück
ereignete ſich, wie aus Cagliari gemeldet wird,
am Pfingſtſonntage in Jgleſias auf Sardinien.
Dort wollte der Luftſchiffer Maria Petroni
mit ſeinem Ballon „Trinacria“ aufſteigen.
Als der Ballon in die Lüfte ſtieg, blieb der
Bergmann Cotza, der bei den Vorbereitungen
für die Auffahrt geholfen hatte, an einem
Seile hängen und wurde mit hinaufgeriſſen.
Die große Volksmenge, die dem Aufſtiege
beiwohnte, blieb zuerſt wie verſteinert ſtehen;
dann wurde ein einziger Schrei des Entſetzens
laut. Nachdem Cotza etwa 100 Meter hoch
mitgeriſſen war, verließen ihn die Kräfte:
er ließ den Strick los und ſtürzte in die
Tiefe, wo er mit zerſchmetterten Gliedern als
unjörmige Maſſe liegen blieb. Der Luft-
ſchiffer ſetzte ſeine Fahrt fort.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 9. Juni. Wie die Charité-

Direktion mitteilt, hat ſich das Befinden des an
Fiebererſcheinungen in der Charité erkrankten
Wärters von dem an Peſt verſtorbenen
Arzte Sachs ſo verſchlimmert, daß der Ver
dacht bei den Aerzten ſich verſtärkt hat, es
handle ſich auch hier um Peſterkrankung.
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Ein ruſſiſcher Cigaretten-
händler in einer großen Straße hat dieſes

iſt, iſt Geneſuug nicht ausgeſchloſſen. Geſtern
abend gab ſein Befinden zu ernſter Beſorgnis
noch keinen Anlaß.

Breslau, 8. Juni. Der Bankaſſiſtent
Kurt Guttmann vom hieſigen Bankhauſe
E. Heimann iſt nach Veruntreuung von 120000
Mark flüchtig geworden.

Recklinghauſen, 8. Juui. Beim Ab-
bruch der alten Waſchkaue der Zeche „Reck-
linghauſen I“ ſtürzte das Dach ein und be-
grub mehree Arbeiter. Drei wurden ge
tötet, zwei ſchwer und vier leicht verletzt.

Zur Schiffskataſtrophe bei Marſeille.
Paris, 8. Juni. Zwei gerettete Reiſende

des „Liban“, beide Seeleute von Beruf, er
heben ſchwere Anklagen gegen die Kapitäne
ſowohl des „Liban“ wie des „Jnſulaire“, die
beide der Reederei Fraiſſinet gehören. Der
Kapitän des „Liban“ wird beſchuldigt, daß
er, als er den „Jnſulaire“ auf ihn zuhalten
ſah, wie verrückt hin und herlief, eine Menge
krauſer Befehle in die Luft hinausſchrie,
jedoch nicht daran dachte, eine leichte Steuer
wendung zu befehlen, die den Zuſammenſtoß
verhütet hätte. Von ſechs Rettungsboo-
ten, die der „Liban“ führte, konnten fünf
trotz zehn Minuten langer Bemühungen
nicht losgemacht werden, nur ein Boot
gelangte ins Waſſer. Noch ſchlimmer
liegt der Fall des Kapitäns der „Jnſulaire“.
Sein Schiff war nur ganz unerheblich be-
ſchädigt, alle ſeine Schotten blieben dicht und
er konnte ohne Ungemach nach Marſeille ge-
langen, gleichwohl machte er nicht den lei-
ſeſten Verſuch, dem „Liban“ beizuſtehen,
ſondern fuhr unmittelbar nach dem Zu
ſammenſtoß mit vollem Dampf weiter.
Dieſem Verhalten iſt wahrſcheinlich die
Hauptſchuld an dem furchtbaren Verluſt
von Menſchenleben zuzuſchreiben. Wäre der
„Jnſulaire“ am Orte des Unglücks geblieben
und hätte er ſeine Boote ins Waſſer gelaſſen,
ſo wären bei der ölglatten See, dem hellen
Mittag und der Nähe des Landes voraus-
ſichtlich alle Schiffbrüchigen gerettet worden.

Marſeille, 8. Juni. Die Fraiſſinet-Ge-
ſellſchaft hat ſoeben die Liſte der auf dem
Dampfer „Liban“ befindlich geweſenen Paſſa-
giere veröffentlicht. Danach hat die Zahl
derſelben 148 betragen. Man glaubt indeſſen,
daß mehrere Perſonen, die ſich im letzten
Augenblick eingeſchifft haben, nicht auf der
Liſte verzeichnet ſind. Die geſamte Mann
ſchaft, aus 43 Mann beſtehend, iſt gerettet
worden, ebenſo 14 Militärperſonen, die ſich
unter den Paſſagieren befanden. Jn dem
Bericht der Geſellſchaft wird konſtatiert, daß
dieſe ſich mit Mut und Hingebung an dem
Rettungswerk beteiligt haben.

Paris, 8. Juni. Miniſterpräßdent
Combes konnte in ſeiner Rede in der Kammer
die Zahl der bisher Geretteten nur auf 60
angeben. Danach hätte die Kataſtrophe 140
Menſchenleben gekoſtet. Die letzte Hoffnung,
meinte Combes, ſetze er auf das Eintreffen
einer Depeſche aus Genug, dem Beſtimmungs-
orte des öſterreichiſchen Dampfers „Rakoczy“,
welcher mit einer Anzahl der Geretteten die
Unfallſtelle verließ. Jn der Leichenhalle des
Marſeiller ſtädtiſchen Krankenhauſes, wo
über fünfzig agnoszierte Tote ihrer Be-

1erdignng harren ſpielten ſich heute Nach
mittag herzergreifende Szenen ab. Der Kauf-
mann Espoſito, der die Leichen ſeiner Gattin
und ſeines Kindes erkannte, wollte ſich mit
einem Revolver entleiben. Die Züge der auf-
gebahrten Leichen zeigen Spuren der ausge-
ſtandenen Todesangſt, nur die Kinder, deren
Zahl relativ groß iſt, ſcheinen in ruhigem
Schlafe zu liegen. Die Beerdigung der
nicht reklamierten Toten findet morgen
auf Koſten der Gemeinde Marſeille,
ſtatt. Die Sängerin Frau Liliane Nizard,
welche auf dem Rettungsboote einem Säug-
ling die Bruſt reichte, wurde für den Mon-
thyonſchen Preis der Académie Prangaise
vorgeſchlagen. Antonie Fraiſſinet, der Teil
haber der Firma Fraiſſinet, welcher der
„Liban“ und der „Jnſulaire“ gehören, befindet
ſich unter den Opfern der Marſeiller Kata-
ſtrophe.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Von allen Holzkonſervierungsmitteln iſt das

Avenarius Carbolineum das beſte und vermöge
1 ſeiner langandauernden Wirkſamkeit in der Praxis

verhältnismäßig auch das billigſte. Seine Verbrei
tung erſtreckt ſich über die ganze Welt. Das
Avenarius Carbolineum iſt nach den übereinſtimmen-
den Gutachten von maßgebenden Chemikern und
Baumeiſtern, von Vertretern der Landwirtſchaft und
Induſtrie dasjenige Präparat, das z. Zt. den An-
forderungen, die an ein Holzkonſervierungsmittel
geſtellt werden, am vollkommenſten entſpricht. Es
liegen Zeugniſſe über 25 jährige Wirkſamkeit vor.
Das Avenarius Carbolineum wird von der Firma
R. Avenarius K Co., Berlin, Stuttgart, Hamburg
und Köln in den Handel gebracht. Eine Niederlage
befindet ſich bei Eduard Klauß Merſeburg.
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Weit unter

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht. seinen vielen
Freunden und Bekannten mitzuteilen, dass heute vormittag
2 Uhr unser lieber Vater, Schwieger- und Grossvater,

der Gutsbesitzer und ehemalige Gemeindevorsteher

Herr Karl Weisshuhn,
nach längerem Leiden im 70. Lebensjahre sanft entschlafen
ist. Wir bitten um stilles Beileid.

Witzschersdorf., den 7. Juni 1903.
Die tiefbetrübten Kinder und

Enkelkinder.
Die Beerdigung findet Mittwoch. den 10. d. M.. nach-

mittags 2 Uhr, vom Trauerhause aus statt. (1308

H korerse
e zum Verkauf.Otto Dohkowitz, Merseburg., Entenplan 3.
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Für Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf.
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdanungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Nenschen.
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Ropf-
ſchmerzen, Aufſtofßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

und deren unangenehme Folgen, wieStuhlverſtopfung a Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut-
ſind meiſt die Folge ſchlechtermangel, Entkräftung Verdauung t

Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.

Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Hücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Allrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

S Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen o Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manug 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man (1934

378)

Valetots, Kragen, Coſtume u. Röcke

Continental
Nicht

PPNBEUMATIC
der billigſte aber der beſte

Reifen für Fahrrad und Automobil.

(1279

Wenn Sie ein Fahrrad oder einen Pneumatic-
Reifen kaufen, verlangen Sie ausdrücklich

Continental Caoutohouo u. Guttap. Co. HannoverTchtung Mähmaschinen.
Milwaukee Selbst-Binder,
Milwaukee Getreide-Mäher,
Milwaukee Gras-Mäher,

wurden ſeitens der Deutſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft Berlin, beim
Probemähen in Athensleben, wozu ſämtliche Mähmaſchinen Fabriken auf-
gefordert wurden, ſich zu beteiligen, mit dem höchſten Prädikat „ſehr gut“
ausgezeichnet. An der Konkurrenz mit Milwaukee nahmen 14 Maſchinen
teil. Obige Maſchinen ſtehen bei mir zur Anſicht und gebe ſelbige billigſt
ab. Auch halte von jetzt ab ſämtliche Reſerveteile zu Mähmaſchinen
auf Lager. Reparaturen werden in meiner vorzüglich eingerichten Re-
paratur-Werkſtatt ſchnell und gut ausgeführt. (1194

Probemähen durch Angeſtellte der Firma unentgeltlich.

Otto Erd mann.
Fahrrad u. Maſchinen- Handlung.

Ernst Ochse. Halle a. s
bleibt nach wie vor

S vorteilhafteſte Bezugsquelle für e
geröstete IKaſſee'su 90, 100, 120, 140, 160, 130 und 200 Pf.

2 pro Pfund ganz vorzüglich im Geſchmack bei größter Grgebis e 7

S Ernst Ochse, Kaffee Röſterei „Merkur“, S
gegründet 1370. (1275

m Versandt-Geschäſft.

KontoBücher
von König Ebhardt,Shannon-Regiſtrator,
Briefordner verſch. Syſteme,
Beſte Schreib- u. Kopiertinten,

Füllfederhalter,
Schreib- u. Briefpapiere

empfiehlt (1313Otto Werner
ſ. 975,

unkündbare Familiengelder

5 I 0ſollen 3 3
auf Acker, auch II. Stelle ausge
liehen werden. Off. nur von
Selbſtſuchenden unter A. Z. 5
poſtlagernd Deſſau. (1151

Trockene
Preß ſteine

p- miälle 3 Mk., ſind vorrätig
Grube Zöschen.

er
S Schlachtefeſt.

Das e „völh
pwenarius

Carbolineum
o. R. F. e 26021

Seit 20 Jahren bowährt.
Jm Allein-Verkauf:

Eduard Alauss, Merſeburg.

Markt 23 e e
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Robert Heyne's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der
2646) Neumarkt Drogerie.

fahrra
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.

Tivoli-Cheater
Direktion Auguſt Doerner.

Donnerſtag, den 11. Juni 1903:
Zum erſten Male.

Monna Vanm a.
Schauſpiel in 3Akten v. M. Maeterlinck.

Anfang 8 Uhr. (1311
Ehem. Jäger u. Schützen.

Nächſte Verſammlung Donner-
ſtag, d. II. d. Mts., abends 9 Uhr,
Hotel halber Mond. (1294

O. Fritze“s
bernstein-Fusshoden-

Lackfarbe
Marke: „Frauenlob“

trocknet in 4-6 St. glashart
und giebt hohen Glanz.

Emaillefarbe, weiß,
trocknet in 2 St. und eignet ſich
vorzüglich zum Anſtrich von

Türen, Fenſtern 2c.,
Oelfarben in allen Nüancen,
raſch trocknend und nicht nach-

klebend,

Leinölfirniss, gar. rein,
Möbellacke, Lederlack,

Hutlacke,
Siccativ, Terpentinöl ec.,

Hohnerwachs, Hronzen,

Schablonen für Maurer,
S Vinſel O

in großer Auswahl
empfiehlt billigſt

Adler-Drogerie
Wilh. Kieslich,
687) Entenplan.

Modell-
Schirme,

ſehr vornehm,
weiß,ſchwarzundfarbig,
empfiehlt

Schirmfabrik
f. B. Heinzel,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 93.
Sonnenſchirm-Bezüge

auf Wunſch in 1 Srunde.

S

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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